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Und treiben mit Entsetzen Scherz

Lieber Nebi!
Was sagst Du zu dieser Neuheit, Bildreklame

und Anpreisung im neuesten Spielwarenkatalog
der Firma Franz Carl Weber in Zürich 1

Neuheit: Haketen-Fallachirm. Mit einer
Abschussvorrichtung wird die Rakete
über 30 m hoch in die Luft geschossen,
wo sie sich öffnet und einen Fall-
schirm-Abspringer mit Fallschirm
auswirft, der langsam zur Erde nieder-
gleitet. Neu, spannend, unterhaltend
und lehrreich. Mit genauer Anleitung

Fr. 14.80

Ich bin Offizier und bestimmt kein Pazifist.
Aber auch als Offizier und Familienvater muh;

ich dagegen protestieren, dafj immer wieder
Spielsachen auf den Markt gebracht werden,
die schon in der Seele des kleinen Buben
den Sinn für Zerstörung im schlimmsten Sinne
wecken und fördern. Schau Dir den Fallschirmspringer

und die Bomben an unten das

Ziel: ein kleines, friedliches Dörfchen! Mit
Entsetzen erinnert diese Spielzeugreklame an
die vergangenen Jahre hat die Menschheit
und insbesondere der Schweizer denn nichts
gelernt I

Mit besten Grüben! O.S.

Lieber O. S.l
Ich glaube und erhalte es rundum in

Zeitungen, Konferenzreden und Gesprächen
bestätigt: sie hat nichts, aber auch gar nichts
gelernt! Manchmal möchte man verzweifeln,
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aber man darf es nicht. Man darf die Hoffnung

nicht aufgeben, und deshalb mufj man
in solchen Fällen, da die Gedankenlosigkeit
auf solch unglaubliche Weise triumphieren
will, protestieren, die Leute wach rütteln und
ihnen die Augen öffnen. Und so wollen wir
gemeinsam protestieren gegen solches
Kinderspielzeug, das, wie der Prospekt mit Rechf
sagt, spannend und lehrreich ist, protestieren,
gerade weil es so spannend und lehrreich ist!
Ich kann Dir nur sagen, dafj ich mit Menschen,
die ihren Kindern solches Spielzeug schenken,
nichf Verkehr pflegen möchte!

Mit besten Grüljen! Nebi.

Nicht spucken, bitte!

Lieber Nebi!
Wieso bittet man in unsern Eisenbahnwagen,

Trams, Trolleys und an verschiedenen andern
Orten den Schweizerbürger, die einem
wohlerzogenen Menschen fremde Unart, auf den
Boden oder auf saubere Bänke und Stühle zu

spucken, zu unterlassen Es wäre wirklich
ein Gutes, wenn jedermann verstehen würde,
dah ein amtliches oder obrigkeitliches «Bitte»
nicht nur wünscht, sondern auch befiehlt. Für

Personen, die dies nicht wissen, gehört ein
Verbot an die Stelle des überaus freundlichen
und im Amtsstil vergessenen Wörtchens «bitte»,
und für alle jene Stiere, die im Verbot ein
rotes Tuch erblicken, schickt man die Buhe als

Toreador in die Arena der dummen Gewohnheiten.

In England ich arbeite in London
für wenige Monate verbieten die richtigen
Worte am richtigen Ort das Spucken: «Spilling

prohibited, penalty five pounds» (Spucken
verboten, Buhe 5 Pfund; ein Pfund ist heute
Fr. 17.50 wert). Es kann kaum gesagt
werden, dah abgesehen von der Rücksichtslosigkeit

dem Scheuerungspersonal gegenüber
ein «Spöiz», sei er noch so massig und

färben, unsere Eisenbahnen, Wartsäle, öffentlichen

Gebäude usw. ziere und heimelig
mache. Gegen dieses Uebel hilft nur ein
ausdrückliches Verbot, dann verschwinden die
unschönen Verzierungen an den Fensterscheiben

der SBB der Wind bringt gar manches
mit sich und der im Eiltempo durch die
Kinderstube Gelaufene braucht nicht mehr zu

fragen: «Han nech agspöiztl» (Mit dieser Frage
hat sich ein Uebeltäter bei mir entschuldigt;
mehr als «ja» konnte ich im Augenblick nicht
hervorbringen, denn es blieb mir die Spucke

weg.] Wenn ein Vöglein im Flug zur
Unzeit seine «stramme Haltung» vergiftt und mir

seinen «Gruft» auf meinen neuen Sonntagsrock

schickt, dann nehme ich es dem Tierchen
nicht übel, denn wie konnte es wissen, dah

mein schönster Anzug noch nicht bezahlt war!
Viele Tiere kann man mit Liebe erziehen,
viele Menschen jedoch nicht.

In einem Monat kehre ich wieder aus England

in meine Heimat zurück und bringe einen
Bekannten mit, der es sich leisten konnte,

gegen Barzahlung von 5 Pfund Sterling in

der Londoner Untergrundbahn auf den Boden

zu spucken. Heute weift er, was «prohibited»
heiht und lernte auch noch den Begriff «penalty»

näher kennen. Was wird jedoch
geschehen, wenn mein Confédéré wieder
«gebeten» wird, einer guten Erziehung Ehre zu

machen Möglicherweise ist er durch Schaden

klug geworden, denn dieses eine Mal war
die Bitte klare Vorschrift: «Verboten!»

M. R.

Lieber M. R

Denk Dir, ich bin nur teilweise Deiner
Ansicht! Ich bin so glücklich, wenn der Bürger
einmal von Amtswegen gebeten, statt
kommandiert wird, dah ich das «bitte» nicht um
die Welt missen möchte. Im Gegenteil, es
sollte ein viel freundlicherer Ton auf allen
Amtsstellen und im amtlichen Verkehr mit dem
Publikum herrschen, man sollte «gebeten» werden,

doch einmal gelegentlich seine Steuer zu
bezahlen und «gebeten» werden, am
soundsovielten morgens zu nachtschlafender Zeit
um 9 Uhr als Zeuge oder Angeklagter auf
dem Gericht zu erscheinen. Meinetwegen
nachher strafen, wenn's nichts nutzt, aber das
«bitte» nichf streichen. Vielleicht kommt man
auf wirksamere Formulierungen, z. B, wie wär
es, wenn es hiefje: «bitte, seien Sie so freundlich

und spucken Sie nicht auf den Boden. Es

kostet nämlich, wenn Sie es doch tun, 20
Franken und die können Sie sicher besser
verwenden.» In Amerika hat ein Lokal, in dem
die Goldwäscher und sonstige nicht gerade
mit der feinsten Bildung versehene Leute
verkehrten, und wo sozusagen ununterbrochen
in der Gegend herumgespuckt worden ist, mit
einer Tafel sehr gute Erfahrungen gemacht,
auf der zu lesen stand: «Sie sollen sich hier
in meinem Lokal wie zu Hause fühlen; wenn
Sie gewohnt sind, zu Hause auf den Boden
und an die Wände zu spucken, so tun Sie es

ruhig hier auch»! Was hältst Du von dieser
Lösung? Grufj! Nebi.

Barsubvention

Lieber Nebi!
In der Gemeindeabrechnung meines Wohnsitzes

figuriert ein Posten:

Ostschweiz. Zuchtstiermarkt
Für Wachtdiensf, Gas und Wasser Fr.
Barsubvention 1200 Fr.

Und siehe da, ein Parteimitglied welcher
Partei sage ich nicht! verlangte anläßlich
einer Vorbesprechung das Wort und zeigte
mit Entrüstung auf diesen Posten: zu einer
Zeit, da alle auf das Volkswohl bedachten
Institutionen den Barbetrieben den Kampf
angesagt haben, soll unsre Gemeinde aus
Steuergeldern einen solchen Sündenpfuhl noch
subventionieren!

Nach dem Heiterkeitserfolg, den der Mann
erntete, glättete sich die Zornesader auf seiner

Stirne rasch wieder. Gruft! W.

Lieber W.

Die Geschichte ist so hübsch, selbst wenn
sie nicht passiert, sondern erfunden wäre, dafj
ich sie unsern Lesern mitfeilen müfjte.

Besten Dank und Grufj! Nebi.
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